
  
    Von Feinden zu Liebenden

  

  Kapitel 1

  ...



...



Das bin ich, Rafael, aber alle nennen mich Rafa. Ich bin 23 Jahre alt und Single. Ich bin schwul, habe mich mit 16 geoutet und damit genau null Leute überrascht. Ich war schon immer extravagant, was soll ich sagen? Ich wurde geboren, um zu glänzen.



Noch ein Tag geschafft! Meine Füße bringen mich um, mein Gott, ich bin so fertig. Wenigstens schlafe ich so schnell ein! Aber es ist nicht immer so. Wenn ich allein bin, fordern meine Gedanken meine Aufmerksamkeit für Gefühle, die ich ignorieren will, Erinnerungen, die ich vergessen will, und Träume, die ich aufgeben will.



Ich fühle mich immer frustriert, weil ich nicht da bin, wo ich sein wollte, ich fühle mich unfähig, das zu beenden, was ich anfange, ich fühle mich unsicher wegen meines Aussehens und meines Körpers. Es ist, als hätte ich nie geglaubt, etwas Gutes in meinem Leben verdient zu haben. Mein Gehirn erinnert mich ständig an die Ziele, die ich nicht erreicht habe, und an die Dinge, die ich noch nicht erlebt habe. Ich fühle mich klein und zerbrechlich, aber das sieht niemand.



Was jeder sieht, ist ein verrückter und unverschämter Schwuler, eitel, mit einem unkontrollierten sexuellen Appetit und so weiter, eine Ansammlung von Stereotypen.



Was ich meine ist, jeder sieht mich als glücklich, fröhlich, zufrieden mit dem Leben. Sie denken, weil ich geoutet bin, bin ich stark, sie behandeln mich, als wäre ich aus Stahl. Niemand sieht meinen Schmerz und meine Ängste, sie sehen nur den lebenslustigen Freund und ignorieren die Wunden in meinem Herzen.



Ich habe keine Lust, mit jemandem zu reden, nicht einmal mit Isadora, meiner besten Freundin. Es ist anstrengend, das Etikett von „verrückte Tunte“ auf „depressive Tunte“ ändern zu müssen. Ich habe null Geduld für Leute, die mich so behandeln:



„Ach, sei nicht so, du musst stark sein, du bist so jung.“



„Schau dir an, was du alles hast!“



„Du musst wollen, dass es dir besser geht!“



„Es gibt Leute, denen es schlechter geht als dir!“



Ugh, kommt schon! Ich habe so viele ahnungslose Leute das zu Leidenden sagen hören. Kennt ihr den Spruch „Reden hilft“? Nun, es hilft einen Scheißdreck. Was ändert sich denn in meinem Leben, wenn ich meine Probleme jemandem erzähle, der noch beschissener dran ist als ich?



Ich werde so weiter überleben, solange ich kann. Wenn die Zeit gekommen ist und wenn ich es brauche, werde ich sehen, was ich tue.



Ich arbeite in einem Laden für Designerkleidung. Heute war die Einführung einer neuen Kollektion, also war alles ein Chaos! Die Damen waren in voller Stärke anwesend. Nur weil ich schwul bin, denken sie, ich verstehe alles von Mode, aber Tatsache ist, ich weiß so gut wie nichts, gerade genug, um mich nicht zu blamieren. Ich trage normalerweise, was ich gut finde. Aber da ich nicht hier bin, um jemanden zu „belehren“, tue ich so, als wäre ich der größte Modeguru der ganzen Welt. Wie? Indem ich es mir einfach ausdenke, während ich dabei bin. Es funktioniert immer.



Ich lebe bei meiner Mutter. Mein Vater verließ uns, als ich sechs Jahre alt war. Ich glaube, er war nicht sehr glücklich, einen verweiblichten Sohn zu haben. Am Ende war es das Beste, denn zwischen einem Vater, der mich und meine Mutter schlägt, und keinem Vater ziehe ich die zweite Option vor. Meine Mutter hatte vor zwei Jahren Brustkrebs. Deswegen habe ich die Tanzschule abgebrochen, um zu arbeiten und bei der Bezahlung ihrer Behandlung zu helfen. Sie bekam staatliche Unterstützung, aber das reichte nicht, also beschloss ich zu helfen. Ich habe es nie bereut. Meine Mutter ist alles für mich, sie war immer für mich da, hat mir geholfen und mich unterstützt, also war das, was ich tat, das Mindeste, was ich tun konnte.



Tanzen war schon immer meine Leidenschaft. Ich fühle mich frei, wenn ich tanze; ich kann meinen Schmerz und meine Qual loslassen. Aber mit einem Stipendium an einer Uni voller reicher Schnösel zu sein, war ein Albtraum. Es war definitiv das schlimmste Jahr meines Lebens. Jeden Tag wurde ich mit Beleidigungen und Spott attackiert, weil ich arm, schwul und verweiblicht war.



Sie lachten über meine Kleidung, meine gebrauchten Schulsachen, meine fehlenden Mittel für die Kurse und außerschulischen Aktivitäten, die die Uni anbot.



Sie ließen mich bei Partys immer außen vor; ich war der einzige Stipendiat im Kurs, der einzige, der sich die Eintrittsgelder für die Clubs, die Rechnung an der Bar oder irgendetwas davon nicht leisten konnte.



Sie sorgten dafür, dass ich mich für mich selbst schämte, dafür, wer ich bin und woher ich komme. Ich machte den Mund nicht auf, um zu sprechen, weil ich Angst hatte; meine Stimme war damals viel femininer als heute. Früher gestikulierte ich mehr beim Reden, lachte laut und war spontan.



All das war für sie ein Grund, über mich zu lachen und sich über mich lustig zu machen, mich zu imitieren und lächerlich zu machen. Nach einer Weile wollte ich nur noch unsichtbar sein. Ich hatte Angst, „zu schwul“ zu sein und am Ende verprügelt zu werden oder Schlimmeres.



Nach einer Weile kam ich aus diesem Höllenloch raus, um meiner Mutter zu helfen. Seitdem nutze ich jede Ausrede, um nicht dorthin zurückzukehren. Ich hasse diesen Ort aus ganzer Kraft.



Mit der Zeit, fern von diesen schrecklichen Leuten, wurde ich wieder normal, oder fast. Es ist viel Trauma zurückgeblieben: die Unsicherheit, die Scham, die Angst.



Ich mag es nicht, angefasst oder umarmt zu werden. Niemals, unter gar keinen Umständen, benutze ich öffentliche Toiletten.



Eines Tages, wenn ich den Mut habe, erzähle ich es euch.



Aber jetzt ziehe ich gerne Aufmerksamkeit auf mich; das ist meine Art, mich zu rächen und diesen Leuten zu zeigen, dass es Menschen wie mich gibt und dass sie überall sind! Um ihnen zu zeigen, dass sie mich nicht besiegt haben und dass ich mich nicht verstecken werde.



Morgen ist Freitag, und ich gehe auf die Jagd. Ich will auf einem geilen Typen reiten, bis ich meinen eigenen Namen vergesse.



Ich weiß, dass ich benutzt werde, aber ich werde sie auch benutzen. Ich habe das Gefühl, für einen lockeren Seitensprung, unverbindlichen Sex, für solche Dinge bin ich gut genug. Wie ein Typ mal sagte, ich habe das „Gesicht“ dafür.



Aber fürs Daten, tja, da bin ich nicht interessant genug, um jemanden in einer Beziehung zu halten.



Also, da eh jeder denkt, ich sei eine versaute Schlampe, werde ich sie nicht enttäuschen, oder? Wenn's dem Allgemeinwohl dient, sagt allen, ich bin für alles zu haben!



Ich gehe in meinem besten Outfit in den Club, tanze so sexy ich kann, betrinke mich sinnlos und vögle wie verrückt.



Ich habe vielleicht keinen Märchenprinzen oder ein Happy End, aber niemand kann mir Sex und Spaß verwehren.



Selbst wenn ich mich am Ende der Nacht leer und traurig fühle, selbst wenn ich mich wie wertloser Müll ohne Zukunft fühle, werde ich diesen Krieg zwischen meinem Herzen und meinem Verstand, der kein Ende zu nehmen scheint, weiterführen.



  Kapitel 2

  ...



...



Das bin ich, Bernardo de Sa Ribeiro.



Ich bin 25 Jahre alt, studiere Werbung, bin Single und hetero.



Mein Ziel ist es, an die Spitze zu gelangen und für meine eigenen Leistungen anerkannt zu werden. Ich will gewinnen und allen beweisen, dass ich nicht von meinem Vater abhängig bin, dass ich auf eigenen Füßen stehen kann. Ich will beweisen, dass ich, entgegen dem, was alle denken, kein verwöhntes Gör bin, dem alles in den Schoß gelegt wird. Ich werde beweisen, wozu ich fähig bin und wie weit ich gehen kann, selbst wenn es mein ganzes Leben dauert.



Ich habe viele Witze gehört, von Leuten, die behaupteten, es sei „nur ein Scherz“, dass ich ein verwöhntes Papasöhnchen sei. Dass mein Vater mich in allem finanziert hat, dass er die Hälfte meiner Arbeit und meiner Projekte gemacht hat. Es war egal, wie sehr ich mich anstrengte, wie viele Nächte ich mit Lernen verbrachte, am Ende hieß es immer, ich hätte es nicht verdient, es sei nicht mein Verdienst, mein Vater hätte mir geholfen.



Sie haben mich oft herabgesetzt, mir das Gefühl gegeben, unfähig, nutzlos und meiner Erfolge unwürdig zu sein, und das hat mich lange Zeit zerstört. Es hat mich deprimiert und runtergezogen. Bis ich beschloss, dass niemand mehr auf mir und meiner Würde herumtrampeln würde.



Die größte Ermutigung für meine Entscheidung war Alice, meine Ex-Freundin. Eines Tages kam ich früher zur Uni, und sie saß mit anderen Kollegen am Tisch. Ich hörte sie sagen:



„Was ich sagen will, Leute, ist, dass Be so eine gute Investition ist. Er finanziert mich, stellt mich den wichtigsten Leuten der Gesellschaft vor, hilft mir bei den Kursen, kommt aus einer reichen Familie und ist heiß. Mit anderen Worten, er ist das perfekte Opfer, und das Beste daran ist, dass ich nicht treu sein muss, weil Be immer mit seinem Studium beschäftigt ist und nicht einmal merkt, dass er betrogen wird.“



Wie eine Investition behandelt zu werden, öffnete mir die Augen für die Realität. Jeder, der mir nahekam, behandelte mich wie jemanden Minderwertigen und Unfähigen. Niemand hat jemals wirklich geglaubt, dass ich fähig bin, das zu tun, was von mir verlangt wurde.



Ich beschloss, mich auf niemanden einzulassen, bis ich mein Ziel erreicht habe. Vielleicht nicht einmal dann. Ich werde nie wieder darauf vertrauen, dass die Gefühle von jemandem für mich echt sind; es wird immer Zweifel geben.



Wäre es wirklich Liebe oder nur Interesse?



Heute bin ich innerlich ein gebrochener Kerl.



Ich schäme mich dafür, wer ich bin. Und für meine Familie.



Meine Familie ist nur reich an Geld, aber meine Eltern sprechen kaum miteinander, sie schlafen in getrennten Zimmern, meine Mutter lebt traurig und deprimiert, und mein Vater ist frustriert und unglücklich, und ich bin mittendrin.



Es tut mir weh zu sehen, wie meine Mutter sich Tag für Tag zerstört, von Antidepressiva und Beruhigungsmitteln lebt. Mein Vater lebt für seine Besessenheit von Gemälden. Er kauft und sammelt Gemälde von anonymen Künstlern.



Ich wäre allein und verlassen aufgewachsen, wenn meine beste Freundin Renata nicht gewesen wäre. Sie war immer an meiner Seite, lud mich ein, die Ferien mit ihr und ihrer Familie zu verbringen. Ich verbrachte fast jedes Wochenende bei ihr zu Hause und wir waren immer zusammen. Sie ist die Schwester, die ich nie hatte.



Ich wusste immer, dass Re anders war, aber es hat mich nie gestört. Als sie 13 war, fing sie an, Männerkleidung zu tragen. Der Tag, an dem sie in weiten Jeans, Turnschuhen und einer Kappe zur Schule kam, war ein verrückter Tag. Sie war glücklich, ihr Gesicht strahlte, und es war, als wäre sie in diesem Moment wirklich sie selbst.



Ihre Eltern haben Res Entscheidung gut akzeptiert. Sie brachten sie zur Therapie und allem.



Sie unterzog sich einer Hormonbehandlung und begann ihre Transition. Mit 18 ließ sie sich die Brüste entfernen, und ich war bei jedem Schritt an ihrer Seite. An dem Tag, als ihr Name in ihren Dokumenten geändert wurde, habe ich eine große Party geschmissen. Mein Freund war endlich glücklich und vollständig. Renata ist jetzt Renan, mein bester Freund seit eh und je, und ich war noch nie in meinem Leben auf jemanden so stolz wie auf ihn.



Renan hat viel durchgemacht, und ich habe ihn nie klagen, traurig oder deprimiert gesehen, selbst nach dem Ende seiner Beziehung mit dieser Pest Barbara. Sie waren zusammen, seit sie 16 waren. Renan hat dieses Mädchen wirklich geliebt, und sie schien seine Transition gut zu akzeptieren.



Aber dann, als Renan noch im Krankenhaus war und sich von seiner Mastektomie erholte, schickte diese Teufelin ihm einfach eine Nachricht, in der sie mit ihm Schluss machte und sagte, sie könne nicht mit ihm zusammenbleiben, wenn er wie ein Mann aussähe, sie sei lesbisch und möge Frauen, und es sei ein Fehler gewesen, die Dinge so weit kommen zu lassen. Das war's, eine einzige Nachricht ohne Recht auf Antwort, da sie ihre Nummer änderte, die Stadt verließ und verschwand.



Renan brauchte lange, um darüber hinwegzukommen. Er sperrte sich nicht im Dunkeln ein oder so, aber ein ganzes Jahr lang ließ er sich auf niemanden ein. Nach einem Jahr riss er irgendein Mädchen in einem Club auf, und danach war er nicht mehr zu bremsen. Er fing an, jeden aufzureißen, jede Nacht ein anderes Mädchen, aber mehr wurde nie daraus.



Ich bin nicht der beste Ratgeber in diesen Liebesdingen, also unterstütze ich ihn einfach, so wie er es immer bei mir tut.



Renan sagt mir ständig, ich soll mit ihm in Clubs gehen, damit wir zusammen Spaß haben, aber ich bin nicht wirklich in der Stimmung, das fünfte Rad am Wagen zu sein. Ich weiß, dass er irgendein Mädchen aufreißen wird und ich dann wie ein Idiot dastehen werde.



Mir gingen die Ausreden aus, die ich ihm geben konnte, als er mich aus heiterem Himmel anrief und sagte, ich müsse mit ihm in einen Club gehen, weil es sein Geburtstag sei und ich verpflichtet sei, dabei zu sein.



So eine Bitte kann man nicht abschlagen, also beschloss ich, auch ohne einen Funken Begeisterung, zuzusagen und meinen Freund glücklich zu machen.



Ich werde zur Party gehen, mich so gut wie möglich amüsieren, und sobald Renan mit irgendeinem zufälligen Mädchen verschwindet, werde ich mich davonschleichen und nach Hause gehen.



Was könnte schon schiefgehen, oder?



  Kapitel 3

  Bernardos Sicht



Warum zum Teufel habe ich dieser Schwulenclub-Sache zugestimmt? Ich bin nicht einmal schwul, ich kann jetzt schon sagen, dass das heute Abend eine höllische Nacht wird. Nur Renan konnte mich dafür aus dem Haus zerren.



Der Laden ist voll, Leute aller Art, und eine Menge Paare, die rummachen. Es ist nicht so, dass es mir nicht gefällt, aber mir mein Single-Dasein so unter die Nase zu reiben, ist ein bisschen viel, findest du nicht? Ich habe seit Monaten eine Durststrecke und einen Haufen Leute zu sehen, die es miteinander treiben, sorgt nicht gerade dafür, dass ich mich besser fühle. Ich muss flachgelegt werden; es wird eine Mission Impossible sein, hier eine heterosexuelle Frau zu finden. Ugh, diese Nacht wird einfach immer schlimmer.



Renan ist seltsamerweise immer noch hier an meiner Seite.



„Was ist los, Ze? Hast du Angst, dass ich angegriffen werde oder so?“



„Nein, ich stelle nur sicher, dass du dich nicht wie ein Arschloch benimmst und mir dein Mädel auf den Hals hetzt, wenn dich irgendein Typ anmacht, du Angsthase.“



„Okay, ist das eine Art Intervention?“



„Nein, das ist eine Intervention, Alter. Du musst ein bisschen leben und flachgelegt werden, hauptsächlich um zu sehen, ob sich deine Laune dadurch verbessert. Das Leben besteht nicht nur aus Lernen, weißt du!“



„Schon gut, wie auch immer. Ich will einen Drink!“



„Jetzt sprichst du meine Sprache.“



Wir gingen zur Bar, bestellten unsere Drinks und fingen an, die Menge zu beobachten. Da war ein Tisch, der wirklich laut war, was anfing, mich zu nerven. Warum so viel Lärm? Ist die laute Musik nicht schon genug? Rücksichtslose Leute.



Die Musik änderte sich und es begann Funk zu spielen. Das war's, ich bin hier raus! Ich hasse Funk, ich verabscheue es wirklich. Ich beobachtete weiter den Tumult am lauten Tisch, das Geschrei wurde nur lauter, als die Musik anfing zu spielen.



Ein Typ kam heraus und zerrte ein Mädchen an der Hand, bis sie die Tanzfläche erreichten, und sie fingen an zu tanzen. Der Typ hatte langes Haar, das zu einem Dutt gebunden war, trug schwarze Hosen und ein schwarzes Hemd, das Hemd komplett aufgeknöpft, wodurch seine Bauchmuskeln und die V-Linie seiner Taille zu sehen waren. Nicht, dass ich ihn abgecheckt hätte, aber es war schwer, es nicht zu bemerken, wie er damit protzte. Das Mädchen war blond, sogar hübsch.



Sie fingen an zu tanzen, das Mädchen schüchterner, der Typ wagemutiger. Es schien, als hätte er lockere Hüften, so wie er sie zum Boden bewegte und die Aufmerksamkeit aller Typen auf sich zog – außer meiner natürlich.



Ich schaute das Mädchen an, genau. Sie blickte in meine Richtung und flüsterte dem Typen etwas ins Ohr, der laut lachte. Sie lächelte glücklich, und aus dem Nichts begann sie, auf mich zuzugehen und verführerisch zu lächeln. Na, na, na, so eine Schönheit macht sich an mich ran? Heute muss mein Glückstag sein. Ich lächelte und machte einen Schritt auf die Blondine zu.



Das Mädchen ging direkt an mir vorbei und zu Renan, der an der Bar lehnte und sich mit beiden Händen an der Theke festhielt. Sie blieb vor ihm stehen, beugte sich vor und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. Mein Freund war für eine Sekunde sprachlos, nur eine Sekunde, denn blitzschnell war er wie ein Oktopus, die Hände überall an der Taille des Mädchens.



Großartig, ich wurde stehengelassen und habe mich zum Affen gemacht. Es gibt keine Möglichkeit, dass diese Nacht noch schlimmer werden könnte.



Ich sah den Typen, der getanzt hatte, mit einem sehr verschmitzten Lächeln im Gesicht auf mich zukommen. Verdammt, zu früh gefreut. Es kann immer schlimmer werden!



Rafaels Sicht



Isa und ich sind in einem Club, in den wir immer gehen; heute Abend will ich viel tanzen und einen richtig heißen Typen abschleppen. Wir gingen auf die Tanzfläche, und Isa entdeckte einen Typen, der ihr gefiel. Da sie schon ein paar Drinks intus hatte, ermutigte ich sie, ihre Schüchternheit zu überwinden und ihn anzusprechen. Meine Freundin ist viel zu schüchtern, wartet immer darauf, dass die Jungs den ersten Schritt machen, und verpasst oft ihre Chance und endet bei solchen Sachen allein. Aber nicht heute Abend; ich werde ihr beibringen, dass sie die Initiative ergreifen und jeden Typen ansprechen kann, den sie will. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass sie einen Korb bekommt. Daran ist noch niemand gestorben.



Mutig geworden, ging sie direkt auf ihn zu, küsste den Typen und zeigte ihm, wer der Boss ist.



Der andere Typ, der mit Isas Toyboy zusammen war, war echt heiß; ich hatte ihn hier noch nie zuvor gesehen. Nun, da unsere Freunde es miteinander treiben, können wir das Gleiche tun, oder...?



„Sieht so aus, als hätten unsere Freunde zueinandergefunden“, sagte ich und zeigte dorthin, wo Isa versuchte, den Typen mit ihrem Mund zu verschlingen; der Arme konnte kaum atmen. „Übrigens, ich bin Rafael.“ Ich lächelte und streckte meine Hand aus wie der wohlerzogene Junge, den Frau Gentila großgezogen hat.



Der Idiot hatte die Dreistigkeit, seine Hände in die Taschen zu stecken, damit er meine nicht schütteln musste.



„Tut mir leid, aber ich bin nicht schwul, Alter. Wird nicht passieren.“



„Ah, ich verstehe. Und dürfte ich fragen, was der schlecht gemachte Prototyp eines heißen Hetero-Typen im schwulsten Club von São Paulo macht?“



„Ich bin nur mit meinem Freund hier. Ich bleibe für mich. Ich bin hetero, wie gesagt; ich will nichts mit irgendeinem schwulen Typen zu tun haben, der mich anmacht.“



In diesem Moment wollte ich diesem arroganten kleinen Schönling ins Gesicht schlagen.



Aber das wäre zu einfach.



„Hör mal, ich habe nicht viel Erfahrung mit dieser ganzen Hetero-Sache, aber lass mich dir einen Tipp geben: Einen anderen Typen beim Tanzen anzustarren, ist nicht sehr hetero. Ich habe gesehen, wie du meine Bauchmuskeln abgecheckt hast, meinen Arsch, und jetzt, während wir sprechen, kannst du deine Augen nicht von meinem Mund lassen. Das passt nicht wirklich zusammen, weißt du, für jemanden, der hetero ist.“



Während ich sprach, fuhr ich mit meinem Zeigefinger von seinem Bauchnabel zu seinem Mund. Ich sah ihn schnauben, sich die Lippen lecken und schwer atmen. Hetero, mein Arsch!



Gerade als der Playboy zu seiner „Hetero aus Taubaté“-Rede ansetzen wollte, hörte ich Isa schreien und den Typen ohrfeigen, den sie noch kurz zuvor geküsst hatte. Sie stürmte davon und zerrte mich von den beiden weg.



„Was hat dieses Arschloch dir angetan, Isadora?“



„Nichts. Bring mich hier einfach jetzt raus, Rafa, bitte!“



Wir schnappten unsere Handtaschen und gingen zur nächsten Bushaltestelle.



Ich hoffe, ich laufe diesen beiden Idioten nie wieder über den Weg.



  Kapitel 4

  Dieser Kerl!! Was bildet der sich ein, so mit mir zu reden? Und obendrein hatte er die Frechheit, mich anzufassen, dreist! Ich hasse solche Leute, die sich für was Besseres halten, die im Mittelpunkt stehen wollen, ich hasse sie!



Und ich habe ihn nicht einmal angestarrt, während er tanzte. Er bildet sich Dinge ein!



Ich mag nicht einmal diesen Musikstil. Die Art, wie er tanzte, diesen runden Hintern schüttelte, seinen Finger in diesen vollen, roten Mund steckte, wie er schwitzte und die Schweißtropfen seinen Bauch hinunterliefen, bis sie im Hosenbund verschwanden.



Ich fühlte nichts, als er näherkam; tatsächlich fühlte ich mich unwohl, als er mit seinem Finger über meinen Bauch fuhr und begann, sich aufzurichten, mich mit diesem Gesicht ansah und leicht grinste. Als er ganz nah herankam, konnte ich den minzigen Atem spüren, der von ihm ausging, und sein warmer Atem verursachte mir Übelkeit. Deshalb begann ich schnell zu atmen; es war aus Angst, ich wollte unbedingt, dass er sich von mir entfernte.



Ich bin hetero und ich mag Frauen, und das wird sich wegen dieses auffälligen Kerls nicht ändern. Ich werde diesen unerträglichen und vulgären Kerl nie wieder ansehen müssen. Ich will Abstand von solchen Leuten. In diesen Club zu gehen war die schlechteste Idee, die ich in den letzten Tagen hatte.



Obwohl die Nacht nicht nur für mich schlecht war; Renan geriet auch in eine Menge Schwierigkeiten, aber diese Geschichte kann er selbst erzählen.



Renans Sichtweise



Das bin ich. Mein Name ist Renan, ich bin 26 Jahre alt und ich bin ein Transmann. Aber ich bin nicht nur das, auch wenn viele das denken mögen; ich liebe es, Volleyball zu spielen, zu lesen, Horrorserien zu schauen, ich studiere Veterinärmedizin, ich liebe Tiere und ich bin leidenschaftlich gerne auf dem Land. Ich bin mehr als nur ein Transmann.



Ich hatte nicht viele Beziehungen in meinem Leben; meine einzige richtige Freundin war Barbara. Sie war meine erste Liebe, mein erster Kuss, mein erstes Mal und meine erste Freundin. Ich dachte, ich würde den Rest meines Lebens mit ihr verbringen, aber ich lag falsch. Sie verließ mich in der wichtigsten und schwierigsten Zeit meines Lebens. Ohne Dona Nelia, meine Mutter, Seu Rodolfo, meinen Vater, und meinen besten Freund Bernardo hätte ich es nicht geschafft.



Aber selbst nachdem ich die Liebe, die ich fühlte, und die Leere, die sie hinterließ, überwunden hatte, trug ich immer noch viel von ihr in mir. Leider war nicht alles gut, was sie hinterließ; ich habe viele Dinge von ihr gelernt und bin in der Zeit, in der wir zusammen waren, sehr gewachsen, aber die Trennung hat ihre Spuren hinterlassen.



Ich bin sehr unsicher, was Menschen angeht, ob sie mich wirklich akzeptieren. Ich will den Schmerz der Ablehnung nicht noch einmal spüren; ich will niemandem zur Last fallen, und ich will nicht hören, dass es schwer ist, mit jemandem wie mir zusammen zu sein, oder wie kompliziert es ist, eine Transperson zu daten. Also wurde lockerer Sex für mich der Weg, um nicht allein zu sein, ohne echte Verbindungen einzugehen. Manche Mädchen stehen drauf, andere wollen experimentieren. Am Ende ist niemand jemandem verpflichtet. Ich komme damit klar; ich fühle mich sicher, ich fühle mich wohl.



Ich ging mit dem ahnungslosen Bernardo aus, um zu sehen, ob er jemanden finden könnte, denn es wird unerträglich, in seiner Nähe zu sein. Ich nahm ihn aus zwei Gründen mit in den Schwulenclub: Erstens mag ich keine normalen Clubs wegen des Risikos, dass mich jemand für etwas hält, was ich nicht bin, und das will ich vermeiden. Zweitens muss Be vielleicht neue Dinge ausprobieren; vielleicht liegt sein Desinteresse nicht am Sex, sondern am Geschlecht. Wer weiß, vielleicht ist hier ein Kerl, der ihm ins Auge sticht; ich könnte es ja mal versuchen.



Ich chillte an der Bar und lachte mich über Be kaputt, der sabbernd einem Typen hinterherschaute, der auf der Tanzfläche tanzte. Es schien, als hätte ich recht; Be blinzelte nicht einmal, völlig auf den Hintern des jüngeren Mannes konzentriert. Da tanzte ein Mädchen mit ihm; sie war eine zierliche Blondine, nicht dünn, aber man konnte sie auch nicht wirklich dick nennen. Sie hatte lange Haare, eines dieser Mädchen, die in einem Club oft übersehen werden, weil sie keinen Bombenkörper oder ein auffälliges Gesicht haben.



Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Be und sah, wie er auf die Tanzfläche zuging. Ich dachte, er würde den Typen ansprechen; ich fühlte mich wie ein Fan, dessen Mannschaftsspieler gleich einen Elfmeter schießt, mein Herz raste, und innerlich schrie ich praktisch nach einem Tor.



Aber er blieb stehen, und ich blickte nach vorne zu dem Mädchen, das auf der Tanzfläche getanzt hatte; sie stand jetzt still da und sah mich an. Bevor ich etwas sagen konnte, stieß sie mich gegen die Bar und küsste mich.



Was für ein Kuss! Sie küsste wie keine andere. Der Kuss begann sanft, aber als ich erwiderte, intensivierte sie ihn, biss mir auf die Lippe, saugte und knabberte. Mann, es war unglaublich; sie küsste mich mit einem Durst, als hätte sie viele Leben lang auf diesen Kuss gewartet. Gelegentlich zog sie sich zurück, ließ mich atmen, ihre Hände wanderten über meinen ganzen Körper, drückten, kratzten und bissen. Ich dachte nicht mehr nach; ich wollte diesen köstlichen Kuss nur für den Rest meines Lebens fortsetzen.



Aber, wie es in jeder Geschichte Klischee ist, war es zu schön, um wahr zu sein. Ich sah, wie ihre Hand sich vor meinem Körper bewegte, nach etwas suchend, und da wurde mir klar, dass sie wirklich dachte, ich sei ein heterosexueller Mann. Verdammt, nicht schon wieder. Ich stieß sie weg, obwohl sie den Kuss nur widerwillig unterbrach.



— Hey, warte, du weißt, dass ich trans bin, oder?



Ich wusste, dass sie keine Ahnung hatte; ich versuchte nur, so natürlich wie möglich zu sein, um sie nicht zu erschrecken. Aber leider veränderte sich ihr Gesichtsausdruck augenblicklich, und dann fing sie an, mich zu schlagen und wie eine Wahnsinnige zu schreien.



— Du Idiot! Das hättest du mir nicht antun dürfen! Wie konntest du – wie konntest du das tun!?



— Hey, Moment mal! Du warst diejenige, die auf mich zukam und mich geküsst hat, erinnerst du dich? Ich habe nichts getan! Gib nicht mir die Schuld; komm schon, du bist in einem Schwulenclub. Ist dir nicht in den Sinn gekommen, dass das passieren könnte, du Genie?



— Ugh, ich hasse dich! Ich hasse dich, du Idiot!



Sie stürmte davon und zerrte den Kerl mit sich, mit dem sie und Be gesprochen hatten, und ließ uns beide inmitten der Party dumm dastehen. Die Stimmung war im Eimer, also beschlossen wir zu gehen. Wir wurden in einer einzigen Nacht abgewiesen und beleidigt; es war wirklich nicht unser Tag.



Ich setzte Be bei sich zu Hause ab und fuhr zu meiner Wohnung. Ich duschte und legte mich schlafen, aber der Geschmack dieser Kleinen war immer noch in meinem Mund, ihr Duft hing an mir – ein süßer Vanilleduft. Es war schwer einzuschlafen, aber es wird vergehen; ich werde es bald vergessen. Es sollte leicht sein, da die Wahrscheinlichkeit, ihr in dieser riesigen Stadt wieder zu begegnen, fast null ist.



Es sei denn, vielleicht stimmt das Sprichwort: „Du ziehst an, was du am meisten fürchtest.“
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